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18) Die Gelte (oder Gölte, lat. galeta), wie sie 
in Taufers galt, lässt sich aus den Prettauer 
Bergwerksraitungen errechnen, allerdings nur 
dem Gewicht nach (Steinhauser Archiv Nr. 
91.9, Überschlag des Öls und Inslets zu Not-
turft des Bergwerkes): 1 Gelte Öl = 
7.541147131 kg, 1 Maß Öl = 0.7541147131 
kg. 
1 Pazeide ist hier 1 Gelte gleichgesetzt. Nach 
Bozener Maß wäre eine Pazeide (siehe Anm. 
12) 6,534 Liter. Wie viel dem in Taufers ent-
spricht, ist nicht bekannt. Es könnte aber sein, 
dass die Zolltafel von Bozener Maßen ausgeht.  
19) 1 Pfund Tauferer Maß = 0.418952618 kg, 
1 Tauferer Zentner = 41.8952618 kg (errechnet 
gemäß in Anm. 18 zitierter Quelle); 1 Wiener 
Pfund = 0,560060 kg; 1 Wiener Zentner = 100 
Wiener Pfund = 56,0060 kg. 
20) Gewöhnlich Schamlot: Stoff aus Kamel-
haaren oder Angoraziegenhaaren in Seiden- 
oder Leinwandbindung (Karl Otto Müller, 
Welthandelsbräuche (1480–1540). Deutsche 
Handelsakten des Mittelalters und der Neuzeit, 
hrsg. durch die Historische Kommission der 
Bayrischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 
V, Berlin-Stuttgart 1934, S. 360). 
21) Zu Zentner siehe Anm. 19. 
22) Haar: Flachsfasern, aus denen Leinenstoffe 
hergestellt wurden. An sich ist mit Haar der 
noch nicht verarbeitete Flachs gemeint. Es 
nimmt wunder, dass noch nicht verarbeiteter 
Flachs im Handel gewesen sein soll, man wür-
de annehmen, dass er zu Strähnen gebündelt 
oder gar schon zu Garn gesponnen verkauft 
wurde. Wahrscheinlich ist hier Flachs in dieser 
Form gemeint. 
23) Stickl, nicht bekannt, wie viel darunter zu 
verstehen ist. Wir wissen von anderen Maßan-
gaben, dass Stoffe in Stücken gekauft wurden 
und dass die Länge dieser Stücke stark 
schwankte. Man könnte vielleicht ca. 20 m als 
Richtwert annehmen. Dem niedrigen Zoll 
nach, der laut Zolltafl zu zahlen war, dürfte es 
sich eher um ein kleineres Stück gehandelt 
haben. Kramer Leinwand = Leinwand, wie sie 
von Krämern verkauft wird.  
24) Zwilch oder Zwillich (zweifach) oder Dril-
lich (dreifach): Mischgewebe aus Baumwolle, 
Leinen und Halbleinen, sehr dicht und fest 
gewebt in Köper- und Atlasbindung, meist 
Fischgrat- oder Würfelmusterung. 
25) Barchent = aufgerautes, flanellartiges Kö-
pergewebe aus Baumwolle; durch Aufrauen 
der Schussfäden auf der Unterseite wird je 
nach dem Verwendungszwecke (als Bett-, 
Wäsche-, Hemden-, Kleider- und Futterbar-
chent) eine mehr oder weniger starke pelzähn-
liche und daher warmhaltende Rauhaardecke 
erzielt. Kölisch Barchent = Barchent aus Köln.  
26) Seilerwerch: gröbere Hanffasern, aus de-
nen Seile und Taue gedreht werden.  
27) Eisenhafen: Gefäß, Schöpfgefäß aus Eisen. 
28) Messing: Das Prettauer Kupfer wurde seit 
dem Ende des 15. Jahrhunderts für die Mes-
singherstellung im heutigen Nordtirol verwen-
det (Werke in Mühlau bei Innsbruck, in Pflach 
bei Reutte und etwas später in Achenrain bei 
Kramsach). Zu Beginn der 2. Hälfte des 16. 
Jahrhunderts errichtete der Augsburger Kauf-
mann Hieronymus Kraffter in Bruneck eine 
Messinghütte, vor allem um sein in Prettau 
gewonnenes Kupfer zu verarbeiten. Kurz da-
nach baute Christoph von Wolkenstein-
Rodenegg, damals Alleingewerke in Prettau, in 
Konkurrenz zu der Messinghütte Kraffters in 
Bruneck eine in Lienz, die ihren Kupferbedarf 
auch größtenteils mit Prettauer Kupfer deckte. 
Es ist anzunehmen, dass unter diesen Umstän-
den vor allem Messing über den Tauern ging, 
das aus Prettauer Kupfer gemacht worden war, 

allerdings gibt es diesbezüglich keine sicheren 
Nachrichten. Siehe dazu: Rudolf Tasser, a.a.
O., S. 161 ff.  
29) Obwohl das Schieß- oder Schwarz- oder 
Büchsenpulver in Europa schon seit dem Mit-
telalter bekannt war, dauerte es bis ins 17. 
Jahrhundert hinein, dass es im Bergbau erfolg-
reich eingesetzt wurde. Soweit man bisher 
weiß, war auf Südtiroler Boden das Bergwerk 
von Prettau das erste Bergwerk, das mit 
Schwarzpulver sprengte. Es scheint dort in den 
Bergwerksraitungen des Jahres 1637 erstmals 
auf (Steinhauser Archiv, Nr. 1.74). Es dürfte 
von Anfang an seinen Weg über die Jöcher 
genommen haben, denn es ist wenige Jahre 
vorher im Zillertaler Bergbau genannt. Der in 
der Raitung von 1637 angegebene Preis pro 
Pfund Schwarzpulver liegt bei gut 34 kr. Im 
Jahre 1626 ist ein Pulverpreis von 28 fl pro 
Zentner bestätigt, pro Pfund sind das 16 kr 2 
Vierer (TLA, Kopialbuch Bd. 663, Bekennen 
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1625/1628, fol. 136 f.)  
30) Es dürfte sich dabei um getrocknete Häute 
gehandelt haben. 
31) Laut dieser Zolltafel ist die Ausfuhr von 
Schmalz noch erlaubt, die schon genannten 
Zolltarife für den Zoll Ahrn bei Taufers im 
Pustertal von 1755 verbieten die Ausfuhr von 
Schmalz. Die Einfuhr ist erlaubt, für den Zent-
ner sind dann 4 kr Zoll zu zahlen.  
32) Gemeint ist die oberösterreichische Kam-
mer in Innsbruck, die nicht nur für Tirol, son-
dern auch für die Vorlande zuständig war. Sie 
blieb auch dann die zentrale Regierungsstelle, 
wenn Tirol über keinen eigenen Landesfürsten 
verfügte, wie das nach dem Tode von Erzher-
zog Sigmund Franz im Jahre 1665 der Fall 
war.  

Albin Voppichler 
Der Klimastollen im Prettauer Bergwerk 

Etwa 15 Jahre sind seit der Ideenfindung vergangen. Bei einer Lehrfahrt 
nach Deutschland haben wir zum ersten Mal über die therapeutische Wirk-
samkeit der Speläotherapie (Höhlentherapie) bei verschiedenen Atemwegs-
erkrankungen erfahren. Da in Prettau zur selben Zeit die ersten Schritte zur 
Errichtung eines Schaubergwerks unternommen worden sind, haben wir 
versucht, das Projekt Klimastollen parallel zum Projekt Schaubergwerk vo-
ranzubringen. Im Jahre 1996 konnte das Schaubergwerk bereits für die Be-
sucher eröffnet werden. Am 1. Juni 2003 wurde auch der Klimastollen zur 
Benutzung freigegeben.  

Was ist die Speläotherapie? Kann die 
Speläotherapie therapeutisch wirk-
sam eingesetzt werden? Seit über 200 
Jahren gehört die Speläotherapie vor 

allem in den osteuropäischen Län-
dern zur Volksmedizin. In Westeuro-
pa wurde diese Therapieform nach 
dem Zweiten Weltkrieg entdeckt und 
wird heute in Deutschland und Öster-
reich in mehreren aufgelassenen 

Bergwerksstollen mit Erfolg betrie-
ben. Die Patienten schätzen diese na-
türliche ergänzende Therapie bei A-
temwegserkrankungen (z. B. Asthma 
bronchiale, Pollenallergien, chroni-

sche Bronchitis, chro-
nische Sinusitis, 
chronische Rhinitis 
und Laryngitis usw.), 
weil die heilenden 
Kräfte der Natur oh-
ne Nebenwirkungen 
genutzt werden kön-
nen. Die Bedeutung 
der medikamentösen 
Asthmatherapie wird 
weiterhin unbestrit-
ten bleiben.  
Aber wegen befürch-
teter Nebenwirkun-
gen und vor allem im 
Sinne einer Verbes-
serung der Lebens-

qualität suchen viele Betroffene nach 
ergänzenden Behandlungsmethoden. 
Damit aufgelassene Bergwerksstollen 
sich als Klimastollen eignen, müssen 
sie bestimmte Parameter, d. h. lufthy-
gienische Voraussetzungen erfüllen, 

Kunden (Patienten) im Klimastollen 
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Viele Grüße an alle Verwandten und 
Nachbarn. Schöne Grüße vom Mathi-
as Innerbichler, Bergrichter-Sohn. 

Kurgan28, 30.02. 1919 
Liebe Mutter! 

Still brennt das Licht um mich. Alles 
schläft, da ich diese Zeilen schreibe, 
aber meine Gedanken schweifen über 
Steppen, Berge und Täler, bis sie bei 
meinen lieben Mütterlein sind, das 
mein einziges auf der Welt ist. Ach, 
wie lang wird es noch dauern, bis ich 
dich in meine Arme schliesen kann. 
Ach, wen doch einmal diese Zeit kom-
men würde. Liebe Mutter, ich habe 
dir jetzt ein Monat nicht mehr schrei-
ben können, den ich habe Tifus ge-
habt. War drei Wochen in Spital. Fie-
ber hatte ich 40°. Ich bin noch in Ma-
rodenzimmer29. Schwach bin ich 
noch, du würdest mich kaum erken-
nen, es hat mich sehr hergenomen. Es 
grüst dich herzlich dein dankschuldi-
ger Sohn mit vilen Grüßen. 

Kurgan, am 01.03. 1919 
Liebe Mutter! 

Im Anfange meines Schreibens Grüse 
ich dich herzlich und teile dir mit das 
ich wieder Gesund bin. Ich bin fast 
ein Monat an Tifus in Spital gelegen. 
Fieber hate ich 40°, aber jetzt geht es 
so langsam, habe halt einen fürchter-
lichen Hunger, das ich die Portionen 
für 10 Man allein essen täte. Habe 
halt noch so zimlich Geld, ungefähr 
500 K30. 2 – 3 Monat langts schon, 
wenn ich spar. Ich häte zimlich Geld 
gehabt. aber ich habe mir Zucker ge-
kauft, das Kilo kostet ungefähr 250 
K. Kanst du dir einen begriff machen, 
was hier für Preise sind. Kleider ha-
be ich mir auch gekauft. Ich wär nie 
so zu Geld gekommen, aber in Kras-
nojarsk31 hab ich Tabak eingekauft 
auf den Transport und in Kurgan um 
das 3fach verkauft. Herzliche Grüße. 
Dein Sohn 

Im Jahre 1921, drei Jahre nach 
Kriegsende, wurde Kajetan Steger als 
einer der letzten Ahrntaler aus der 
Gefangenschaft entlassen und konnte 
nach Hause zurückkehren, wo sich 
sein größter Wunsch, seine Mutter 
noch lebend anzutreffen, erfüllte. Am 
25. November 1924 heiratete er Ger-
traud Lempfrecher vom Schmalzer in 

Steinhaus, wenige Monate später 
wurde er auch Besitzer des Parrei-
nerhofes. Am 11. September 1929 
starb im Alter von 76 Jahren seine 
Mutter. Mit seiner Frau hatte er ins-
gesamt 11 Kinder, die zum Großteil 
noch am Leben sind. Trotz vieler An-
feindungen von verschiedenen Seiten 
entschied sich Kajetan Steger im Jah-
re 1939 für das Dableiben, die lange 
Trennung von seiner Heimat im Ers-
ten Weltkrieg war mit ein Grund für 
diese Entscheidung. Im Zweiten 
Weltkrieg leistete er in Innichen für 
kurze Zeit Kriegsdienst bei den 
Standschützen. Am 24. Februar des 
Jahres 1960 starb Kajetan Steger im 
Alter von 67 Jahren. Aus Anlass sei-
nes Todes veröffentlichte der  
„Volksbote“ am 17. März 1960 fol-
genden Nachruf: „St. Jakob in Ahrn. 
Nach langem, schwerem, aber mit 
Geduld ertragenem Leiden starb am 
24. Februar im Meraner Spital Herr 
Kajetan Steger, Parreinerbauer. Seine 
Leiche wurde in die Heimat überführt 
und am 27. Februar unter großer Be-
teiligung der Bevölkerung und meh-
rerer Priester zu Grabe getragen. Er 
hinterlässt die Gattin, Frau Gertrud, 
und zehn Kinder; eines ging ihm im 
Tode voraus. Zwei seiner Söhne sind 
verheiratet, einer hat einen Bauernhof 
in St. Lorenzen in Pacht, ein anderer 
ist Theologe im Josefs-Missionshaus 
Brixen, die übrigen arbeiten auf dem 
heimatlichen Parreinerhof. Sein Le-
ben war ausgefüllt von Arbeit, Opfer 
und Sorge für die Seinen. Sein tiefer 
Glaube und sein festes Gottvertrauen 
gaben ihm die Kraft, sein schweres 
Leiden mit großer Geduld zu tragen. 
Er war ein Mann von altem Schrot 
und Korn; mit ihm ist ein echter Tiro-
ler von uns gegangen. Im Jahre 1914 
rückte er zu den Kaiserschützen ein 
und schon bei den ersten Kämpfen in 
Galizien geriet er in russische Gefan-
genschaft. Fast sieben Jahre musste 
er fern der Heimat verweilen. In spä-
teren Jahren erzählte er gerne von 
den Erlebnissen in der Gefangen-
schaft. Auch im zweiten Weltkriege 
wurde er noch einberufen. Dem Ver-
storbenen wird ein ehrendes Geden-
ken bewahrt bleiben.“ 

Dr. Rudolf Fischer, 
 Mittelschullehrer,  

Chronist von St. Peter i. A., 
 39030 St. Peter im Ahrntal,  

In der Marche Nr. 29,  
Tel. 0474/650346 
und 0474/528027 

Anmerkungen: 

1) Stadt und Gefangenenlager in Sibirien, ca. 
300 km östlich des Baikalsees in der Nähe 
der Grenze zur Mongolei. Das genaue Da-
tum dieses Briefes lässt sich nicht feststellen, 
Kajetan Steger dürfte ihn aber im Sommer 
des Jahres 1915 an seine Mutter geschrieben 
haben.  
2) So oder ähnlich (Frage nach dem Gesund-
heitszustand seiner Mutter) beginnt Kajetan 
Steger fast alle seine Briefe. 
3) Cäcilia Forer geb. Maurberger, Bacher-
bäuerin in St. Jakob, eine Tante des Kajetan 
Steger. 
4) Abkürzung für Gulden (Währung der 
österreichischen Monarchie, in der Zeit des 
Ersten Weltkrieges eigentlich nicht mehr in 
Umlauf). 
5) Russische Währung. 
6) Jakob Gartner vom Oberachrainer in St. 
Jakob war ein guter Freund des Kajetan Ste-
ger. Er findet in den Briefen häufig Erwäh-
nung und verbrachte mehrere Jahre mit Ka-
jetan Steger in der russischen Kriegsgefan-
genschaft. 
7) Aus den Erzählungen der Pilgerfahrer war 
Jerusalem für viele Menschen der Inbegriff 
einer besonders großen Entfernung. 
8) Verwandte und befreundete Familien aus 
St. Jakob. 
9) Freund aus St. Peter. 
10) Antoniusstöckl. 
11) Oberlacherbäuerin in St. Jakob. 
12) Stadt und Gefangenenlager in Sibirien, 
ca. 1500 km östlich des Uralgebirges. 
13) Unbekanntes Lager in der Nähe von 
Tomsk. 
14) Heute im Ahrntal nicht mehr gebräuchli-
ches Wort für Pate. 
15) Nachbarfamilie des Kajetan Steger. 
16) Dorf und Gefangenenlager in der Nähe 
von Tomsk. 
17) Freund des Kajetan Steger aus St. Jakob. 
18) Bekannte des Kajetan Steger aus St. 
Jakob. 
19) Bedenkt man die damaligen Zeitumstän-
de (Krieg, Post von Feindesland zu Feindes-
land, katastrophale wirtschaftliche Verhält-
nisse, Russlands unendliche Weiten), dann 
gab es einen erstaunlich gut funktionieren-
den Postverkehr. 
20) Auch Deutschland und Österreich mach-
ten im Laufe des Krieges viele Kriegsgefan-
gene, vor allem an der Ostfront. Einige da-
von kamen auch zum Arbeitseinsatz ins 
Ahrntal.  
21) Bekannte des Kajetan Steger aus St. 
Jakob. 
22) Bekannte des Kajetan Steger aus St. 
Jakob. 
23) Bekannte des Kajetan Steger aus St. 
Jakob. 
24) Küchen- oder Speiseschrank. 
25) Nachbarn des Kajetan Steger. 
26) Gefangenenlager in der Nähe von 
Tomsk. 
27) Matthias Innerbichler vom Bergrichter in 
Steinhaus. 
28) Stadt und Gefangenenlager, ca. 300 km 
östlich der Stadt Tscheljabinsk. 
29) Krankenzimmer. Die medizinische Ver-
sorgung war in den russischen Gefangenen-
lagern meist schlecht und unzureichend.  
30) Kopeken, russische Währung. 
31) Stadt, ca. 400 km östlich von Tomsk.
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Gefangenschaft20 aus Deutschland 
zurückgekomen. Er hat viel erzählt. 
Ist nicht alles wahr, was er gesagt 
hat. Wenn wir es auch so hätten wie 
die Russen bei uns, dann wär ich zu-
frieden. Du kannst dirs wohl denken: 
Sibirien! Jetzt ist es schon manchmal 
kalt hier. Ich bin beim 5. Bauer jetzt. 
Geld und Pakete brauchst du mir 
nichts mehr zu schicken. Schreibe mir 
nur oft, das ist mir lieber. Ich habe 
auch den Bacher, Kohler, Niederwe-
ger, Garberhäusl geschrieben. Haben 
sie es nicht erhalten? Wie geht es 
dem Achner Jakob? Hat er oft ge-
schrieben? Schreib mir nur alles, wie 
es bei uns ist, gut oder Schlecht, ob 
ihr ein gutes Jahr gehabt habt oder 
nicht. Ich kann dir von mir nichts 
schreibe, du weißt selber warum. Ich 
habe oft Zöchen weh, aber das geht 
alles, wenn wir nur gesund einander
wiedersehn. Jezt mus ich schließen, 
liebe Mutter, mit tausend Grüßen an 
dich. Lebe wohl und Gesund. Auf 
Wiedersehn. Noch etwas: Grüß mir 
die Eva21 recht schön, ich danke ihr 
recht für das Gebet. Ich habe ihr 
auch Geschrieben.  

Bogorodskoje am 12.8. 1917 
Liebe Mutter! 

Heute mus ich dir wieder etliche Zei-
len schreiben und hoffe dich Gesund 
anzutreffen, was auch ich von mir 
berichten kann. Liebe Mutter wie 
lebst du den alleweil? Bist du Ge-
sund? Ich habe schon ein Monat kei-
ne Karte erhalten. Ich versteh mich 
alle Stunden an dich. Liebe Mutter, 
hast du die drei Brief erhalten, wo 
ich dir den Namenstag wüntsche? 
Wie lang müssen wir etwa noch eimal 
schreiben. Ich wäre froh, wenn ich 
nach 4 Jahren heimkehre. Aber hof-
fen wir halt das beste, das schlechte 
mag wohl doch komen. Ich habe dir 
jetzt bereits alle Tage geschrieben, 
du wirst wohl nicht den 4. Teil erhal-
ten haben. Ich bitte dich, schreib mir 
auch oft. Du machst mir die größte 
Freude. Alle Sonntage geh ich, wenn 
keine Arbeit ist, 10 Kilometer weit die 
Karten zu holen. Geld brauch ich 
keins mehr, ich hab schon etwas. 
Auch Pakete nicht, sie sind doch hie, 
ich hab keins erhalten. Sie hätten 
mich wohl sehr gefreut, wenn ich von 
deiner Hand eimal etwas bekomen 
hätte. Ich danke dir doch zu 1000mal 
dafür. Möge es dir Gott vergelten, 
was du alles an mir getan hast, ich 
kann es nicht mehr. Aber wenn ich 
heim kom, will ich alles tun und auf 

dich schauen, soviel ich kann. Liebe 
Mutter, Grüß mir den Kohler Götn 
recht schön, ich hab von ihn 3 Karten 
auf eimal bekomen und von der 
Moidl22 5 von der Nanne23 1. Ich hab 
ihn auch geschrieben, auch den Ba-
cher hab ich geschrieben. Der Hansl 
schreibt mir gar nie. Hat er mich 
ganz vergessen oder ist er nicht mehr 
daheim? Ich versteh mich oft an ihn. 
Von der Moidl hab ich schon 5 Kar-
ten erhalten. Den Niederweger und 
Garberhäusl hab ich auch geschrie-
ben. Liebe Mutter, ich bin jetzt beim 
5. Bauer. Es ist die Arbeit sehr 
streng, ich würde wieder zum alten 
Bauer gehen. Der Lohn ist wohl we-
nig, aber die Arbeit nicht streng. Ich 
bekam bei ihn 8 Rubel, beim jetzigen 
15 R. Der Bauer ist 20 Jahre, sie 21 
Jahre. Mit 17 Jahren haben sie ge-
heiratet. Ich mus halt mit ihnen tei-
len. Hat er Geld, ist die Kost gut, hat 
er keins, bekommen wir halt nichts 
als Brot und Wasser. Es ist halt Sibi-
rien. Es ist den Leuten zu verzeihen. 
Haben tun sie nichts. Was habe ich 
da hier für ein Leben gehabt. Ich ver-
stehe mich recht oft aufs Kuchengan-
terl24. Man ist halt schon viel ge-
wöhnt. Du würdest nicht glauben, 
wieviel man anders geworden ist. 
Man mus sich an die Verhältnisse 
daran gewöhnen. Ich bin nun ein 
Jahr unter lauter Russen gewesen. 
Wenn ich zu einen Österreicher hab 
gehn wollen, hab ich müssen 15 Kilo-
meter gehen. Von mein Nachbar die 
Frau hat mir schon 5mal die Hahre 
geschoren. Ich mus ihr manchmal 
aufs Kind schauen. Du würdest 
schauen, wie es in den Häusern aus-
schaut. Arbeiten mus ich jetzt: Holz-
hacken, später wieder Fischen. Am 
Sonntag war ich in der Russischen 
Kirche gewesen zu schauen, wie es 
dort zu geht. Ich werde schon erzäh-
len, sobald ich heimkom. Zu sagen 
hätt ich wohl viel, es geht nicht. Liebe 
Mutter, schreib mir nur alles, ist es 
gut oder schlecht, ob ihr ein gutes 
Jahr gehabt habt, auch wieviel Kühe 
du noch hast. Liebe Mutter, jetzt 
schreib ich dir eimal alles. Briefe 
schreib mir, wieviel du bekommst. 
Karten bekom ich nicht. Jetzt mus ich 
mein Schreiben schließen in der Hoff-
nung, das du den Brief erhaltest mit 
vielen vielen 1000 Grüßen an dich. 
Liebe Mutter, lebe recht wohl und 
Gesund. Auf Wiedersehn. Noch et-
was: die Bacher Moidl hat mir ge-
schrieben, das die Gitsche fort ist. 
Und da hast nur nichts geschrieben 

warum! Schreib mir nur alles! Grüß 
mir auch den Schmid, Wischpler25

und Häuser Zille recht schön und 
schreib mir bald wieder. Mein Dorf 
heißt Kullonianen, Post Bogoroz 
Tomskogubernje, Sibirien . 

Sbarobskoje26, am 20.08. 1917 
Liebe Mutter! 

Mit Freuden hab ich heute wieder 4 
Karten erhalten und ein Brieflein von 
27.04. Es hat mich sehr gefreut und 
habe gesehen, das du Gesund bist. 
Auch ich bin Gesund. Liebe Mutter, 
heute hab ich dir 10 Karten geschrie-
ben. Vielleicht bekommst du doch 
etliche. Die Pakete nicht erhalten, du 
brauchst mir nichts zu schicken, ich 
hab schon etwas. Heuer hab ich es 
mit der Arbeit besser als foriges Jahr. 
Jetzt tu ich Beeren bflücken und Fi-
schen, ich bin noch immer ganz allein 
in Dörfchen, schon bald ein Jahr. 
Vom Winter hab ich Schreken, 40 
Grad Kälte. vorigen Winter haben 
wir 2 Tage nur beim Ofen gesessen, 
alle for lauter Kälte, du tätest es 
nicht glauben. Aber eimal wird diese 
Zeit auch vorüber sein. Ich hätte dir 
wohl viel zu sagen, aber hier komm 
ich nicht zu schreiben, du kannst dirs 
wohl denken ein wenig. Dein 
Brieflein hat mich sehr gefreut es ist 
der erste, den ich von dir erhalten 
hab, in ganzen 78 Stück. Also lebe 
wohl, liebe Mutter, mit 1000 Grüßen. 
Dein dankschuldiger Sohn Kajetan. 
Viele Grüße an alle Nachbarn u. 
Freunde. 

Tomsk, am 16.04. 1918 
Liebe Mutter! 

Heute schreibe ich dir die 3. Karte 
von Tomsk. Ich hab dir schon 2 von 
hier aus geschrieben. Ich bin schon 
die 4. Woche hier. Jetzt hab ich auch 
einen Bekannten getroffen, den 
Bergricht Mathias27. Es hat uns wohl 
sehr gefreut, das wir uns in der 
weittn Ferne getroffen haben. Jetzt 
können wir doch von der Heimat wie-
der etwas sprechen. Dein Paket hab 
ich noch nicht erhalten, schon 5 Wo-
chen keine Post. Ob wir doch nicht 
bald heimkommen. Es zieht sich recht 
lange hinaus, aber eimal mus es doch 
kommen. Hat der Kohler die Karten 
erhalten und der Bacher? Ich habe 
öfters geschrieben, auch den Gar-
berhäuslern. Jetzt mus ich schließen 
mit 1000 Grüßen an dich, liebe Mut-
ter. Lebe wohl und Gesund! Auf Wie-
dersehn. Dein dankschuldiger Sohn. 
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z. B. stabiles Klima gegenüber insta-
bilem Klima der Außenluft, konstant 
niedrige Lufttemperatur unabhängig 
von der Außentemperatur, konstant 
hohe relative Luftfeuchtigkeit 
(nahezu 100 %), begrenzter Zugang 
zur Außenwelt und ein ständiger 

Eingang zum Klimastollen Raum für Betreuungsperson (Krankenschwester) 

Luftstrom tagwärts. Unter diesen Be-
dingungen herrscht im Stollen eine 
sehr hohe Luftreinheit. Damit ist ga-
rantiert, dass nur äußerst geringe 
Mengen an Allergenen und Staubpar-
tikeln in den Stollen gelangen. Weil 
die Luft im Stollen nahezu absolut 
frei von Pollen, Staub und Allergenen 
ist, können sich die chronisch irritier-
ten Atemwege schnell erholen. Die 
hohe relative Luftfeuchtigkeit und die 
konstant niedrige Temperatur wirken 
entzündungshemmend und sekretlö-
send, die angenehme ruhige Atmo-
sphäre unterstützt den Genesungspro-
zess und das allgemeine Wohlbefin-
den. Prof. Dr. P. Deetjen hat eine me-
dizinische Studie erstellt und fasst 
seine Untersuchungen folgenderma-
ßen zusammen: „Der St.-Ignaz-
Stollen im Prettauer Bergwerk erfüllt 
alle Voraussetzungen, um für Thera-
piezwecke genutzt zu werden.“  

Obwohl unsere Idee bei den verant-
wortlichen politischen Stellen bereits 
von Anfang an auf Zustimmung ge-
stoßen ist, gab es enorme Probleme 
und Schwierigkeiten, die wir lösen 
mussten. Das Hauptproblem, vor dem 
wir standen und eigentlich noch im-
mer stehen, war und ist die Tatsache, 
dass die Speläotherapie in Italien ge-
setzlich nicht geregelt ist. Wir muss-
ten Fachleute im medizinischen Be-
reich finden, die bereit waren, ge-
meinsam mit uns das Projekt zu un-
terstützen und weiter zu entwickeln. 

Immer dann, wenn wir glaubten, 
Probleme gelöst zu haben, standen 
wir vor neuen Schwierigkeiten. Einen 
verantwortungsvollen Entscheidungs-
träger versuchten wir in der Anfangs-
phase von der Sinnhaftigkeit und von 
der therapeutischen Wirksamkeit un-

seres Projektes zu überzeugen und 
ersuchten ihn, uns den Weg aufzuzei-
gen, den wir zu beschreiten haben, 
damit der St.-Ignaz-Stollen als Thera-
piestollen geführt werden kann. Die-
ser hat uns damals geantwortet: 

Im Klimastollen 

„Bringen Sie mir den Nachweis, dass 
bestimmte Atemwegserkrankungen 
bei Hansile und Seppile im Bergwerk 
therapeutisch erfolgreich behandelt 
worden sind.“ Damit war uns klar, 
dass wir einen langwierigen und 
schwierigen Weg vor uns haben. Wir 
sind zwar viele Schritte weiter ge-
kommen, aber den wissenschaftli-
chen Nachweis der therapeutischen 
Wirksamkeit konnten wir noch nicht 
erbringen. Wir wollten dieses Früh-
jahr mit einer wissenschaftlichen Stu-
die starten. Dieses Projekt musste 
wegen auftretender Schwierigkeiten 
bei der Patientenrekrutierung zeitlich 
versetzt werden. Aber erst nachdem 
eine wissenschaftliche Studie durch-

geführt ist und Ergebnisse vorliegen, 
können diese dem Gesundheitsminis-
terium in Rom zur Zertifizierung vor-
gelegt werden. Sobald die Höhlenthe-
rapie vom Gesundheitsministerium 
gesetzlich anerkannt ist, eröffnen sich 
viele Möglichkeiten für Prettau und 

das Ahrntal. Zur Zeit dürfen wir Be-
griffe, wie Therapie, Heilung oder 
Fachausdrücke bestimmter Krank-
heitsbilder im Zusammenhang mit 
dem Klimastollen nicht verwenden.  

Mittlerweile haben wir versucht, ei-
nen anderen Weg zu gehen und ha-
ben am 2. August 2003 den Klima-
stollen im Sinne des Dekretes des 
Landeshauptmannes vom 10. Februar 
1998, Nr. 4, eröffnet. Wir bieten seit-
dem organisierte Aktivitäten für nicht 
therapeutische Behandlungen für In-
teressierte an, d. h. interessierte Per-
sonen, die sich von der reinen Luft in 
der Tiefe des Bergwerksstollens eine 
Steigerung des Wohlbefindens ver-
sprechen, können den Klimastollen 
nützen.

Dr. Albin Voppichler 
Koordinator des Südtiroler Bergbau-

museums, Museumsbereich Ahrntal 


